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Trotz schwerer Krankheit war die alte Dame bis an ihr Lebensende selbstän-
dig und geistig klar. Und doch hat sie ihr Ende sehr deutlich erahnt und das

auch ausgesprochen. Für die Angehörigen war es fast erschreckend, so haben
sie mir später erzählt, wie deutlich sie das mitteilte: „Jetzt sterbe ich.“ War es ein
Vorgefühl, vielleicht ein Wunsch, dass sie das so sagte? Tatsächlich ist sie am
nächsten Morgen ruhig und rasch gestorben. Ich glaube, gerade diese Deutlich-
keit, mit der sie von ihrem nahen Tod sprach, war für ihre Angehörigen auch
tröstlich. Sie hat ihr Ende annehmen können. Und vielleicht war es auch eine
Ahnung, eine Hoffnung, dass es mehr ist als ein Ende …

„Ich lebe, und ihr sollt auch leben!“

So spricht Jesus von seinem Ende. Im
Angesicht des Todes, beim Abschied
von seinen Freunden, sagt er das
(Johannes 14,19). Er schaut über das
Ende schon hinaus. Es ist mehr als
ein Ende.

Neues Leben, Leben aus Gottes
Kraft scheint hinter diesem Ende
schon auf.

Jesus spricht vom Leben: von
unserem schönen und schweren und
sterblichen Leben hier – und vom Le-
ben dann, das alle unsere Vorstellun-
gen weit übersteigt. Hier in dieser
Welt und auch jenseits der Schwelle
des Todes. „Ich lebe, und ihr sollt
auch leben!“

Leben hier - und dann. In einem
Atemzug, mit großer Selbstverständ-
lichkeit scheint Jesus vom Leben und
vom Tod, vom Leben hier und vom
neuen Leben dann sprechen zu kön-
nen. 

So selbstverständlich können wir
das nicht. Unser Glaube tastet sich
manchmal mutig und oft eher zö-
gernd voran, wenn wir vom Sterben
sprechen und davon, was dann
kommt. Aber vielleicht berührt uns
hier und da, mitten im Leben, diese
Gewissheit und Freude, mit der Jesus
spricht: Ihr sollt auch leben! Das
wünsche ich uns zu Ostern 2008. 

Ihre Pfarrerin
Mechthild Böhm
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„Jetzt sterbe ich ...“

Fo
to

: S
ve

n 
Sc

hn
ei

de
r,

 w
w

w
.a

bo
ut

pi
xe

l.d
e

Im Osterfest kommen unser Erleben
der Natur und das Geheimnis des

Osterereignisses zusammen: Aufbruch
und neues Leben.

Nach einem milden Winter sehen und
spüren wir, wie wieder Neues wächst,
Knospen sprießen und Sträucher grü-
nen. Die Osterhasen und bunten Eier
unterstreichen als alte Fruchtbarkeits-
symbole diese Aufbruchstimmung.

Und zugleich erinnern und feiern
die christlichen Gemeinden zu Ostern
eine wunderbare Erfahrung: Leiden
und Tod Jesu am Kreuz behalten nicht
das letzte Wort. Gottes Liebe überwin-
det die Mächte, die das Leben zerstören.

Mit dem zuversichtlichen Blick auf
die „Endstation Hoffnung“ (so das Ti-
telthema) wollen wir darum in diesem
Heft über Sterben, Tod und Trauer re-
den. Sie gehören zum Leben dazu – und
werden im Öffentlichen und Privaten
doch häufig an den Rand gedrängt. 

Im Interview erzählt die Bestatterin
Ilse Grünewald von den Herausforde-
rungen ihres Berufsalltags und ihren
Erwartungen an die Pfarrer/innen
(Seite 4-7). Wir stellen den  Militär-
seelsorger Alexander Liermann vor
und erfahren, wie er über den Alltag
der Soldaten in Afghanistan denkt,
über ihre dortige Begegnung mit dem
Tod und über seinen eigenen bevorste-
henden Auslandseinsatz (Seite 14-17).

Ein weiterer Beitrag bietet Ihnen
Hilfestellung für den Fall, dass ein An-
gehöriger stirbt (Seite 12-13). Schließ-
lich werfen wir einen Blick darauf, wel-
che Vorstellungen von Tod und Aufer-
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Liebe Leserin, lieber Leser!

stehung sich in der Bibel niederge-
schlagen haben (Seite 8-11).

Auf zwei personelle Veränderungen
möchten wir Sie noch hinweisen: Zum
einen hat Philipp Köhler im März die
Leitung des Lutherkindergartens über-
nommen (Seite 32). Zum anderen ist
Marcel Schilling Ende Januar für
Daniel Bernbeck in den Kirchenvor-
stand nachgewählt worden (Seite 24). 

Beiden wünschen wir für ihre neue
Tätigkeit Gottes Segen und Gelingen.

Christian Mulia
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innere und äußere Türen öffnen. Das
Interesse, sich mit dem Tod ausein-
ander zu setzen, ist sehr groß, das
merken wir immer wieder, zum Bei-
spiel wenn Schulklassen zu Besuch
kommen oder in unseren Veranstal-
tungen zu Tod und Trauer.

Welche Erwartungen haben Sie an die
Kirche und an die Pfarrerinnen und
Pfarrer, was die Trauerfeiern und die
Bestattungen angeht?

Eine gute Kooperation. Es gibt für uns
kein „entweder wir oder der Pfarrer“.
Ich glaube, die Menschen sind viel-
fältig auf Trost und Unterstützung
angewiesen. Es ist schön einen christ-
lichen Beistand zu haben, genauso wie
Familien, Freunde, Nachbarn. Wich-
tig ist, dass die Menschen merken, es
ist ihr Angehöriger, der beerdigt wird.
Und Pfarrerinnen und Pfarrer sollten
die Trauernden seelsorgerlich beglei-
ten. Das erleben wir sehr unterschied-
lich. Was die Menschen verstört ist,
dass, wenn sie am Freitag einen To-
desfall haben und den Pfarrer anru-
fen, sie manchmal nur noch den
Anrufbeantworter erreichen. Und der
Pfarrer ruft vielleicht erst Anfang der
Woche zurück, weil er am Montag
noch frei hat. Ich glaube, im Trauer-
fall besteht auch eine Chance, den
Menschen wieder einen neuen Zu-
gang zur Kirche zu eröffnen, selbst
denen, die mit der Institution Kirche
nicht mehr so verbunden sind. 

Sie haben ja bestimmt schon Tausende
Traueransprachen mitbekommen. Glau-
ben Sie jedes Wort, was da erzählt wird?

Es heißt ja, es wird nie so viel gelogen,
wie bei Beerdigungen. Mein Empfin-

rinnen, die anders arbeiten als viel-
leicht im traditionellen Gewerbe. Sie
haben einen therapeutischen oder
theologischen Hintergrund. Im tradi-
tionellen Bestattungswesen sind es oft
Schreiner oder Kaufleute, und die
nehmen den Menschen ja häufig aus
einer anderen Perspektive wahr. Uns
ist besonders wichtig, dass die Men-
schen einfühlsam und achtsam be-
handelt werden, respektvoll und wür-
dig. Das ist auch das, was viele Men-
schen uns hinterher sagen, was sie an
uns schätzen, den sehr menschlichen
Ton. Wobei ich damit nicht sagen will,
dass andere den Tod nur abwickeln.

Die Zahl der Urnenbestattungen steigt.
Ergänzend zu den anonymen Bestattun-
gen gibt es jetzt auch die Möglichkeit,
sich in einem Friedwald bestatten zu
lassen. Wie wird sich unsere Bestattungs-
kultur Ihrer Meinung nach ändern?

Man hört ja häufig, dass die Menschen
immer liebloser mit Verstorbenen
umgehen. Ich finde das nicht. Wir le-
ben heute in anderen familiären Ver-
hältnissen als früher. Wenn ich in
Frankfurt arbeite und meine Ver-
wandten werden in Mainz bestattet,
dann habe ich nicht die Möglichkeit,
dreimal in der Woche zum Grab zu
fahren und zu gießen. Das hat nichts
mit Lieblosigkeit zu tun. Zum Glück
gibt es in Mainz „Rasengräber“. Der
Rasen wird von der Stadt gepflegt,
darf nicht bepflanzt werden. Am obe-
ren Rand gibt es einen Weg aus Stein-
platten. Dort kann man eine Kerze
anzünden oder auch Blumen hinstel-
len. Das ist ein Platz zum Gedenken,
ohne dass eine Pflege notwendig wäre.
Die Menschen sind nicht so lieblos,
wie man denkt. Man muss Ihnen nur

uns auch selbst gewünscht hätten, als
Menschen, die uns nahe standen, ge-
storben sind. 

Fühlen Sie sich eigentlich als Exoten?
Die meisten Bestattungsunternehmen
werden ja von Männern geführt. 

Ich denke, wir sind ziemlich normal.
Manchmal werden wir von Mitbewer-
bern vielleicht als Exoten betrachtet,
aber wir finden, dass wir eine gute
Art des Umgangs mit dem Tod zeigen.

Sind Frauen die einfühlsameren Be-
statterinnen?

Das kann man nicht verallgemeinern
und das ist auch keine Frage, ob man
ein Mann ist oder eine Frau. Es gibt
ein Netz von Bestattern und Bestatte-

Frau Grünewald, wie sind Sie und Ihre
Partnerin Sigrun Baum eigentlich
Bestatterinnen geworden?

Weil wir uns einen anderen Umgang
mit dem Tod und den Angehörigen ge-
wünscht haben. Wir haben ja einiges
andere vorher gemacht. Sigrun Baum
hat als Diplomsozialarbeiterin und
Programmiererin gearbeitet, ich bin
Erzieherin und Diplom-Sozialpädago-
gin, habe verschiedene Projekte betreut
und unter anderem an der Fachhoch-
schule Mainz unterrichtet. Dann ha-
ben wir eine Weiterbildung im Sozial-
management besucht und dort auch
Zukunftsvisionen entwickelt. Wir ha-
ben auch an Hospizarbeit gedacht, uns
dann aber aus persönlicher Erfahrung
für Bestattungen entschieden. Denn
wir wollten etwas anbieten, was wir
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„Ich glaube, den
Menschen geht es

in der anderen
Welt gut.“

Ein Interview 
mit der Bestatterin 

Ilse Grünewald



... darf es ein schönes Fest werden.
Ich freue mich da, wo ich hingehe. 

Frau Grünewald, vielen Dank für das
Gespräch!

Die Fragen stellte Marcel Schilling

ben mit dem Verstorbenen erzählen.
Auch bei Beerdigungen habe ich schon
geschmunzelt. Da gab es mal eine Be-
erdigung für einen, der bei den „Dregg-
säck“ war und auch bei den Grünen
gearbeitet hat. Die Ansprache der
Freunde war so heiter, so lebendig.
Sie haben erzählt, als er aus der SPD
ausgetreten sei, da sei es ihm eine gro-
ße Freude gewesen, denen das Partei-
buch vor die Füße werfen zu können.
„Wenn ich bei euch Grünen austrete,
kann ich das nicht, weil ihr ja kein
Parteibuch habt.“ Die Freunde ha-
ben ihm dann ein Parteibuch geba-
stelt und es mit ins Grab gegeben.

Wie würden Sie den folgenden Satz er-
gänzen? „Wenn ich mal sterbe, dann
...“

7

habe ich meine Arbeit ordentlich
gemacht. Und irgendwann kam dann
ein Bruch, wo ich meine eigene Trau-
er so stark gespürt habe, dass ich „nicht
mehr wirklich arbeiten konnte.“ Es
heißt ja, wenn ein Kind stirbt, ist das
das Schlimmste. Es ist für die Men-
schen, die mit dem Kind gelebt
haben, wahrscheinlich das Schlimm-
ste, mir tun die Eltern leid. Ich glau-
be, dass es den Menschen in der an-
deren Welt gut geht. Das sehe ich ja,
dass fast alle Menschen mit einem
friedlichen Ausdruck gestorben sind,
dass sie oft ein Lächeln auf den Lip-
pen haben.

Erleben Sie auch heitere Momente in
Ihrem Geschäft?

Bei uns wird viel getrauert, aber auch
sehr viel gelacht, zum Beispiel, wenn
die Menschen vom gemeinsamen Le-

den ist nicht so. Es werden Dinge eher
nicht benannt, als dass sie glorifiziert
werden. Ich erlebe aber auch, dass
Trauerredner oft mutiger formulie-
ren, zum Beispiel bei Selbsttötungen.
Ich würde mir wünschen, dass das von
den Pfarrern auch so benannt wird
und auch das Leid, das dahinter stand;
dass das nicht so umschrieben und
nicht mit einem Vorwurf verbunden
wird.

Passiert es Ihnen mal, trotz aller profes-
sionellen Distanz, dass ein Trauerfall
Sie ergreift und emotional berührt?

Es passiert immer wieder mal im Kon-
takt mit Angehörigen. Wenn ich so et-
was feststelle, dann hat das fast immer
mit meiner eigenen Lebensgeschichte
zu tun, was ich nicht bearbeitet habe.
Schon zwei Freunde aus meinem
Freundeskreis sind gestorben. Da
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Ilse Grünewald, 58 und Sigrun
Baum, 49 führen seit zehn Jahren
gemeinsam ein Bestattungsunter-
nehmen in Mainz. Zuvor hatten sie
im sozialpädagogischen Bereich
gearbeitet. 
Der Sinnspruch der beiden Bestat-
terinnen im Telefonbuch lautet:
„Die Wurzel der Liebe ist in der
Ewigkeit.“

– Anzeige –
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3. Ostern als Überwindung 
des Todes

Die Ostererfahrungen der Anhänger
Jesu stellen einen geschichtlichen Wen-
depunkt dar. Denn was die Gläubigen
im Alten Testament noch für das Ende
der Zeit erwarteten, das ereignete sich
mitten in der Weltgeschichte – in Je-
rusalem, auf dem Weg nach Emmaus
und in Galiläa. „Fürchte dich nicht!
Ich bin der Erste und der Letzte und
der Lebendige. Ich war tot, und siehe,
ich bin lebendig von Ewigkeit zu Ewig-
keit und habe die Schlüssel des Todes
und der Hölle.“ (Offenbarung 1, 17f.)

Im Neuen Testament finden sich
verschiedene Erklärungen dafür, wie
der grausame Tod Jesu und seine Auf-
erweckung durch Gott zu verstehen
sind. Maßgeblich ist die Deutung des
Apostels Paulus geworden: Derzufolge
setzte Gott mit der Auferweckung Jesu
seinen Sohn – dessen Botschaft und
Tun – ins Recht. Und er offenbarte der
Welt: Seine Liebe ist stärker ist als der
Tod und als alle zerstörerischen Mächte
(Römer 3, 21-31).

In diesem entscheidenden Punkt
hebt sich das Christentum von allen
anderen Weltreligionen ab: Gott ist
nicht nur Mensch geworden, sondern
er ist bis zum Äußersten gegangen.
Darum dürfen wir darauf vertrauen,
dass er in unserem Leiden, Sterben
und Tod nicht von uns ablässt. 

Die Hoffnung auf ein ewiges Le-
ben gründet in der Auferweckung
Christi. Er wird im Neuen Testament
als „Erstgeborener der Toten“ (Offen-
barung 1, 5f.) und „Erstling der Ent-
schlafenen“ (1. Korinther 15, 20.23)
bezeichnet.

1. Der Tod im Alten Testament

Schon die ersten Seiten der Bibel hal-
ten fest: Der Mensch als Gottes Ge-
schöpf ist ein endliches und vergäng-
liches Wesen  (1. Mose 3, 19.22). In
mythologischen Bildern ausgemalt
heißt es dort, dass Adam und Eva aus
dem Paradies vertrieben werden, da-
mit sie nicht vom Baum des Lebens
essen. Denn dann wären sie wie Gott:
unsterblich. 

Wie im Alten Orient so ersehnten
auch die Israeliten ein langes, erfülltes
Leben. Den frühen Tod sahen sie da-
gegen als Unglück an (Jesaja 38, 10-13). 

Das Todesreich, die sog. Scheol, stell-
ten sich die Menschen als einen Raum
vor, der sich in der Tiefe der Erde (Psalm
63, 10) oder am Abgrund des Ozeans
(Psalm 18, 5.17) befindet. Dort hausen
die Verstorbenen wie Schattenbilder,

wobei sie ihren Rang und Stand beibe-
halten (Jesaja 14, 9ff.; Ezechiel 32, 27).

Entscheidend für das biblische Ver-
ständnis vom Tod ist die Erfahrung,
dass die Macht des Todes bereits mitten
im Leben um sich greift: dort, wo das
Leben bedroht ist, wo man Menschen

Tod und 

Hoffnung 

gegen den Tod

aus christlicher

Sicht

aus der Gemeinschaft der Mitlebenden
ausschließt und vor allem wo die Ver-
bindung zu Gott abgeschnitten wird
(Psalm 88, 6.11-14; Jesaja 38, 18f.).

2. Die Entwicklung 
einer Auferstehungshoffnung

im Judentum

In der Frühgeschichte Israels wurde
Jahwe als der Gott des Lebens scharf
von der Totenwelt abgegrenzt. Der Kon-
takt mit den Toten verunreinigte die
Menschen und machte besondere Rei-
nigungsrituale erforderlich (4. Mose
19, 11). Auch war es verboten, wie im
Alten Orient üblich, Tote zu beschwö-
ren (3. Mose 19, 31; 20, 6).

Erst in den Psalmen und in der
Weisheitsliteratur finden sich Ansätze
einer Auferstehungshoffnung. Die
Psalmbeter ringen darum, Gott möge
sie auch dann nicht verlassen, wenn sie
die letzte Grenze zum Tod hin über-
schritten haben: „Führe ich gen Him-
mel, so bist du da; bettete ich mich bei
den Toten, siehe, so bist du auch da.“
(Psalm 139, 8). 

Der jüdische Widerstand gegen die
Besatzer im 3. und 2. Jh. v. Chr.
brachte blutige Märtyrerverfolgungen
mit sich und warf die Frage nach Got-
tes Gerechtigkeit auf. Diese Glaubens-
frage wurde in den apokalyptischen
Schriften mit der Vorstellung eines end-
zeitlichen Weltgerichts beantwortet.
Dann endlich würde den Gerechten
auf der einen und den Frevlern auf der
anderen Seite das verdiente Schicksal
ereilen: „Viele, die unter der Erde lie-
gen, werden aufwachen, die einen zum
ewigen Leben, die andern zu ewiger
Schmach und Schande.“ (Daniel 12, 2).
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Das ewige Leben ist nicht als ein-
fache Fortsetzung des irdischen Da-
seins im Jenseits zu verstehen. Die bib-
lischen Texte bringen eher vorsichtig
tastend und mit einer Vielfalt von Bil-
dern zum Ausdruck, was uns nach
dem Tod erwartet (2. Korinther 5, 1-
10). Zwei Gesichtspunkte sind beson-
ders hervorzuheben: Paulus wider-
spricht der damals verbreiteten Vor-
stellung, dass lediglich die Seele un-
sterblich sei. Vielmehr ist der Mensch
als leiblich-seelisches Wesen, also in
seiner Ganzheit, bei Gott aufgehoben:
„Es wird gesät verweslich und wird
auferstehen unverweslich. … Es wird
gesät ein natürlicher Leib und wird
auferstehen ein geistlicher Leib.“ (1.
Korinther 15, 42.44)

Damit verbunden ist eine tiefe Hoff-
nung: Angesichts des Todes brauchen
wir nicht darüber zu verzweifeln, was

Kriegswirren oder Naturkatastro-
phen. Darüber hinaus kommt kaum
ein Krimi oder Actionfilm ohne Lei-
chen aus. Bezeichnend ist außerdem
die große öffentliche Anteilnahme am
Tod von bedeutenden Persönlichkei-
ten. So verfolgte ein Milliardenpubli-
kum die Bestattungsfeiern der verun-
glückten Lady Diana oder des verstor-
benen Papstes Johannes Paul II.

Auf der anderen Seite nimmt der
Kontakt mit den Toten im privaten
Umfeld deutlich ab. Immer seltener
werden Verstorbene im Sterbehaus
ausgesegnet oder im Sarg aufgebahrt. 

Außerdem ist ein deutlicher Trend
zur Urnenbeisetzung festzustellen,
der zwar häufig eine Trauerfeier vor-
angeht. Die eigentliche Bestattung
findet jedoch in der Regel nur im klei-
nen Familienkreis und erst etliche Zeit
nach dem Todeszeitpunkt statt. Fer-
ner nimmt die Zahl der anonymen
Bestattungen stetig zu. 

Durch diese Entwicklungen wer-
den die Räume zum Abschiedneh-
men von den Toten, zur Trauerarbeit
und zum Gedenken an die Verstorbe-
nen eingeengt.

„Wenn ich mal sterbe, dann …

… geht das Leben weiter, nur auf eine andere Art. 
Unbedingt. Davon bin ich fest überzeugt.“ 

(Isolde Spreuer, 70)

Hans-Joachim Kasselmann
„Pantokrator“

Jan Felix Löffler 
„Happiness“

in unserem Leben unerfüllt geblieben
ist, was uns misslungen ist und wo wir
versagt haben. Gottes Liebe wird all
diese Brüche und Wunden heilen:
„Wir sehen jetzt durch einen Spiegel
ein dunkles Bild; dann aber von Ange-
sicht zu Angesicht. Jetzt erkenne ich
stückweise; dann aber werde ich er-
kennen, wie ich erkannt bin.“ (1. Ko-
rinther 13, 12) 

4. Der gesellschaftliche
Umgang mit dem Tod

Die gegenwärtige Gesellschaft zeich-
net sich durch einen zwiespältigen Um-
gang mit dem Tod bzw. mit den Toten
aus. Auf der einen Seite ist der Tod in
den Nachrichten allgegenwärtig, sei es
angesichts von Terroranschlägen,

5. Hoffnungszeichen 
gegen die Macht des Todes

Im christlichen Zeitverständnis bildet
die Woche das Ostergeschehen in klei-
nem Maßstab ab: jeder Freitag ein Kar-
freitag (Fisch statt Fleisch) und jeder
Sonntag ein Osterfest. Schon die ersten
Christinnen und Christen versammel-
ten sich am „Herrentag“, um Jesu Le-
ben, Tod und Auferweckung zu be-
denken. Insbesondere in der Feier
des Abendmahls kann gemeinschaft-
lich und ganzheitlich erfahrbar wer-
den: Der auferstandene Christus ist
unter uns gegenwärtig.

Die frohe Botschaft, dass Gottes Lie-
be stärker ist als die tödlichen Mächte,
muss sich im Alltag bewähren – in un-
serem eigenen Leben wie auch im Le-
ben der Kirche. Gerade weil wir dann
doch im Privaten und Öffentlichen
immer wieder erfahren, wie Leben
beschädigt und zerstört wird, sind wir
auf die christlichen Gemeinden ange-
wiesen: als Orte der Erinnerung, Er-
fahrung und Hoffnung.

Christian Mulia



Mitarbeitenden. Der Vorsitzende des
Kirchenvorstandes Wolfgang Schlei-
cher und Pfarrer Hoffmann-Schaefer
dankten den über 80 Mitarbeitenden,
die sich für die Gemeinde einsetzen
und engagieren. Dieser ehrenamtli-
che Dienst macht die Gemeinde le-
bendig und Kirche in der Welt sicht-
bar. Ein gemeinsames Essen vertiefte
diesen Dank.

Auch im neuen Jahr hofft die
Gemeinde auf engagierte und tatkräf-
tig Mittuende. So sind neue Mitarbei-
tende herzlich willkommen, z.B. im
Besuchsdienst und im Projekt
„Offene Kirche“.

atmen, sprIngen, laCHen, finden, zweifeln, ertragen, 
küssen, Lieben, rEtten, bleiBEn, warten, wUNDern, 

Irren, Hören, stReiten, verSchenken, wOLLen, Träumen,
suchen, genießen, helfen, trAUern, waCHen, toben, 

falLEn, glauBen, schweigEN, tanzen, 
vermissen, lassen, feiern, trösten. 
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Neujahrsempfang 
für die Mitarbeitenden
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Für die Mitarbeitenden in der Ge-
meinde begann das Jahr mit dem

ANDEREN Gottesdienst, den Pfarre-
rin Böhm mit dem Team vorbereitet
hatten. Der Neujahrsempfang mit ei-
nem reichlichen Buffet schloss sich an. 

Über dem Jahr 2008 steht das Wort
Jesu: „Ich lebe und ihr sollt auch
leben.“ So wurde im Gottesdienst die
Vielfalt des Lebens angesprochen: in
dem, was wir tun und lassen, wird
Jesu Aussage sichtbar und tragfähig.
Alles in unserem Dasein ist durchwebt
von dieser Zusage Jesu (siehe oben).

Gestärkt durch Worte ging es an
dem Abend über zu dem Dank an die

– Anzeige –

Blumen Nauheimer am neuen Friedhof

Öffnungszeiten: Mo - Fr 700 - 1800 Uhr, Sa 900 - 1600 Uhr, So 1000 - 1200 Uhr

Kreative Floristik Dekoration Raumbegrünung

Grabpflege und Gießservice 

Pflanzenüberwinterung

Blumen am neuen Friedhof Gärtnerei Nauheimer

Heiligkreuzweg 99, 55130 Mainz-Weisenau
Tel.: 0 61 31 / 83 35 52; Fax: 83 35 52
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Daniel Bernbeck, vor fünf Jahren
in den Kirchenvorstand als Mit-

glied und „Rechtsberater“ gewählt,
hat seine Mitarbeit zum Jahresende
2007 aus beruflichen Gründen leider
vorzeitig beenden müssen. Als Vor-
stand der Deutsch-Iranischen Han-
delskammer wird er zukünftig mit
seiner Frau und den drei Kindern in
Teheran leben. Dort ist er als Sohn
des Pfarrers der evangelischen Ge-
meinde aufgewachsen und hat perfekt
Persisch und Arabisch sprechen ge-
lernt. Der Kirchenvorstand dankt
ihm herzlich für sein ehrenamtliches
Engagement. Nicht nur in den
Fragen des Vertragsrechtes jedweder
Art war er ein kompetentes und hilf-
reiches Mitglied. Im Gottesdienst am
30. Dezember 2007 hat die Gemeinde
ihn und seine Familie mit den besten
Wünschen und der Bitte um Gottes
Segen in sein neues Leben verab-
schiedet.

Nach den Vorschriften der Kir-
chengemeindewahlordnung (KGWO)
hat der Kirchenvorstand in seiner Sit-
zung am 21. Januar 2008 Dr. Marcel
Schilling einstimmig nachgewählt.
Seine feierliche Einführung in das
Amt erfolgte im Gottesdienst am 10.
Februar 2008. Mit Dr. Schilling als
Mitglied im Kirchenvorstand gewinnt
die Gemeinde einen bereits in der
Vergangenheit erfreulich aktiven und
kreativen Mitarbeiter. Beruflich ist er
als Redakteur im SWR-Fernsehen
tätig. Mit seinem beeindruckenden
Film zu den Chagall-Fenstern der Ste-
phanskirche in Mainz bewies er seine
außergewöhnliche journalistische Be-
gabung. Im Gemeindebriefteam ar-
beitet er seit Anfang 2006 mit. Ge-
meinsam mit Pfarrerin Böhm und

Pfarrer Mulia hat er den Gemeinde-
brief der Luthergemeinde Ende 2006
zeitgemäß umgestaltet, an der Ent-
wicklung des modernen Logos der Ge-
meinde hatte er maßgeblichen Anteil.

Der Kirchenvorstand freut sich
auf seine zukünftige Mitarbeit. Ihm,
aber auch seiner Frau mit der fünf-
jährigen Tochter Daphne liegen The-
men wie „Kinderkirche“, „Jugendar-
beit“, „lebendiges Gemeindeleben“
besonders am Herzen (siehe hierzu
auch den Bericht zum neuen Kinder-
gottesdienst-Angebot in dieser Aus-
gabe). Mit dem Satz aus dem
Römerbrief, welcher ihn bei seiner
Einführung begleitete, heißen wir
Herrn Schilling herzlich willkom-
men: „Denn wie wir an einem Leib
viele Glieder haben, aber nicht alle
Glieder dieselbe Aufgabe haben, so
sind wir viele ein Leib in Christus,
aber untereinander ist einer des
anderen Glied.“ 

Wolfgang Schleicher
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Abschied nehmen mussten wir von:

Eva Maria Alles verstorben am 12.12.2007
Winfried Pullig verstorben am 01.01.2008
Dora Schneider verstorben am 04.01.2008 
Wanda Hain verstorben am 12.01.2008
Wilhelm Baumann verstorben am 16.01.2008
Rolf Wahl verstorben am 23.01.2008 
Manfred Göbel verstorben am 28.01.2008 
Gertrud Schindler-Peter verstorben am 07.02.2008
Rudolf Walther verstorben am 25.02.2008

Getraut wurden: 

Andreas und Stefanie Bahmann 07.12.2007

Getauft wurden:

Helena Schneider 23.12.2007
David Linus Meyer 13.01.2008
Louis Maximilian Meyer 13.01.2008

Konfirmiert werden:

Am 27. April stellen sich die Konfirmandinnen und Konfirmanden der
Thomas- und der Luthergemeinde im Gottesdienst um 10 Uhr vor:

Julia Claus, Sophie Gotthardt, Viviane Hock (Thomasgem.), Sophie
Huss, Vanessa Kerz (Thomasgem.), Valentina von Küster, Henriette
Kuhr, Gero Kullak, Tamara Leyendecker, Verena Lütkemeier, Patrick
Müller (Thomasgem.), Martin Orning, Clarissa von Philipsborn, Vera
Plümler, Michael Proß, Simon Schaefer, Lisa Schier, Paula Schulz,
Laura Trojahn, Matthias Wallat.

Die Konfirmation der Thomaskonfirmanden 
ist am 4. Mai in der Thomaskirche.
Die Konfirmation der Lutherkonfirmanden 
ist am 18. Mai in der Lutherkirche.

Marcel Schilling



++  ++  ++    Besuchsdienst
Wir suchen Helfer, die mitmachen un-
sere älteren Gemeindeglieder zum Ge-
burtstag zu besuchen. Helfen Sie mit,
Kontakte zu knüpfen, manchem Allein-
stehenden eine Freude zu machen und
damit das Miteinander in der Gemein-
de zu fördern! Melden Sie sich im Ge-
meindebüro (Tel. 8 59 46).

++  ++  ++    Hörbücher für die Bücherei
Unsere Gemeindebücherei möchte künf-
tig auch Hörbücher auf CD verleihen
und sucht dazu Spenden. Wer der Bü-
cherei Hörbücher spenden möchte,
kann sie mittwochnachmittags in der
Bücherei abgeben. Vielen Dank!
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++  ++  ++    Offene Kirche
Die Kirche ist ab 30. März wieder mitt-
wochs und freitags von 17-19 Uhr geöff-
net. Wer hat Lust und Zeit Aufsicht zu
führen? Je mehr sich melden, desto  häu-
figer können wir die Kirche geöffnet
halten. Der Zeitaufwand wäre ein- bis
zweimal im Monat zwei Stunden. 

++  ++  ++    Bibel aktiv
Das nächste Bibel aktiv-Projekt für
Grundschulkinder startet nach den
Osterferien. Mittwoch, den  9. April um
15.30 bis 17.00 Uhr im Gemeindehaus
geht's los. Pfarrerin Böhm lädt dem-
nächst mit Flyern dazu ein.

++  ++  ++    Kleidersammlung für Bethel
Gut erhaltene Kleidung, Wäsche, Schuhe
u.ä. werden für die von Bodelschwingh-
schen Anstalten in Bethel vom 14.-19.
April im Gemeindehaus gesammelt.

++  ++  ++    Himmelfahrt im Freien
Gemeinsam mit der Thomasgemeinde
feiern wir Himmelfahrt im Freien: Got-
tesdienst am 1. Mai um 10 Uhr in der
Arena der Thomasgemeinde, Berliner
Str. 37, anschließend gemeinsames
Grillen. Bitte zum Grillen im Gemein-
debüro anmelden: Tel 8 59 46.

++  ++  ++    Ausflug des Seniorentreffs
Am Freitag, den 09.05. findet der dies-
jährige Ausflug der Senioren statt. Wer
mitfahren möchte (Unkostenbeitrag 8,- €)
melde sich bitte bis spätestens Montag,
den 05.05. im Gemeindehaus an (Tel.:
8 59 46).

++  ++  ++    Gemeindefest
Das diesjährige Gemeindefest findet am
So, 8.6.08, statt. Es beginnt mit dem
Familiengottesdienst um 11 Uhr in der
Lutherkirche und geht weiter rund ums
Gemeindehaus und Kindergarten. Nä-
here Infos folgen im nächsten Gemein-
debrief. 

++  ++  ++    Pfarrbezirke
Pfarrerin Böhm und Pfarrer Hoff-
mann-Schaefer haben die Seelsorgebe-
zirke neu eingeteilt. Pfarrerin Böhm
betreut den Bezirk zwischen Pariser
Straße und  Goldgrube bis zur Luther-
kirche (Wilhelmiterstraße, Zitadellen-
weg). Der Seelsorgebezirk von Pfarrer
Hoffmann-Schaefer beginnt mit Salva-
torstraße, Hechtsheimer Straße nach
Westen zu und alle Straßen südlich der
Goldgrube.

++  ++  ++    Neues Bild für die Kirche
Der Kirchenvorstand hat beschlossen,
für die Lutherkirche ein neues Bild von
Martin Luther und Katharina von
Bora  anzuschaffen – mit Hilfe von Spen-
den aus der Gemeinde. Das Bild, das
der Berliner Künstler Luis Gonzalez
Toussaint geschaffen hat, wird im Got-
tesdienst an Karfreitag und Ostersonn-
tag vorgestellt.

++  ++  ++    Konfirmation 2009
Im März werden diejenigen angeschrie-
ben und zum neuen Konfirmandenun-
terricht eingeladen, die im Jahr 2009
konfirmiert werden können. Wer zum
Jahrgang 1994/1995 gehört, in die 7.
Klasse geht und bis Ostern noch keine
Einladung erhalten hat, melde sich
bitte im Gemeindebüro.
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Die Adventgemeinde ist zur Zeit Gast
in der Lutherkirche. Wegen Umbauar-
beiten an der Adventkirche (Auf der
Steig 2a) feiert die Adventgemeinde je-
weils am Samstagvormittag von 9.30
Uhr bis 11.30 Uhr ihren Gottesdienst
in der Lutherkirche. 

++  ++  ++    Auszeichnung für BOM
Dem Blockflötenorchester Mainz
(BOM) unter Leitung von Frau
Wüllner-Reh ist in Berlin von
Bundesfamilienministerin von der
Leyen eine Auszeichnung des
Deutschen Musikrates verliehen wor-
den. Wir gratulieren!

„Wenn ich mal sterbe, dann …

… will ich auf mein Leben zurückschauen und zufrieden sein 
und das erreicht haben, was ich wollte.“ 

(Martin Orning, 14)

„Wenn ich mal sterbe, dann …

… möchte ich Gutes getan haben und verschwenderisch Liebe,
Freude und Glauben an meine Familie weitergegeben haben.“ 

(Hilke Schröder-Rumsfeld, 36)
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ie Verankerung in der Evangelischen
Kirche in Deutschland. Wicherns
Werk besteht auch heute noch:  Das
„Rauhe Haus“ gehört zu den renom-
miertesten und größten diakonischen
Einrichtungen Deutschlands.

So hat es Johann Hinrich Wichern
auch verdient mit der Namensgebung
einer Straße geehrt zu werden. Und
wir in der Luthergemeinde freuen
uns, dass die Wichernstraße in unse-
rem Wohngebiet liegt.

Pfarrer H. U. Hoffmann-Schaefer

Ach, der heißt ja wie unsere Straße.
Hat der damit was zu tun?“ So

fragte mich eine Frau, als ich vom
200. Geburtstag Johann Hinrich Wi-
cherns in diesem Jahr erzählte. Die
Stadt Mainz hat eine Straße nicht
weit von unserem Gemeindehaus
nach dem evangelischen Theologen
Wichern benannt. 

Die Anregung dazu kam in den
50er Jahren des letzten Jahrhunderts
vom damaligen evangelischen Bau-
verein – wie auch zur Benennung
anderer Straßen rund um das Ge-
meindehaus (Fliednerstraße, Bodel-
schwinghstraße, Dietrich-Bonhoeffer-
Straße, Friedrich-Naumann-Straße). 

In diesem Jahr, am 21. April, jährt
sich die Geburt Wicherns zum 200-
sten Mal. Die Diakonie und Kirche
rufen das Jahr 2008 deshalb zum
„Wichern“-Jahr aus. Mit tatkräftigem
Wirken in Hamburg und einer flam-
menden Rede vor dem Wittenberger
Kirchentag 1848, die großes Echo
fand, gilt Wichern als der Gründer
der Diakonie (damals der „Inneren
Mission“). 

Er hatte 1833 das „Rauhe Haus“
aufgebaut, eine „Rettungsanstalt“ für
verwahrloste Kinder. Heute würde
man sagen, er hatte damit den Stra-
ßenkindern, den Opfern der hem-
mungslosen Industrialisierung, eine
Heimat gegeben.

Sein Werk besteht fort. Der Gedanke
der inneren Mission, des Dienstes am
Nächsten (Diakonie) erhielt durch
das Wirken und Reden Wicherns tiefe

Zum 200. Geburtstag von Johann Hinrich Wichern

Ein Mann verändert die Kirche

„
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Bücherei mittwochs 15.00 - 17.00 Uhr
Brigitte Diehl, Tel.: 5 35 00 Vorlesestunden:  jeder 
Helga Keller, Tel.: 8 56 22 1. Donnerstag im Monat
Gisela Schleicher, Tel.: 57 36 77 jeweils 15.00 Uhr

Flötenensemble (FLuTho) dienstags 18.00 Uhr
Silke Wüllner-Reh, Tel.: 6 17 65 91

Kindergottesdienst sonntags 10.00 Uhr, Lutherkirche
Pfarrerin Mechthild Böhm jeder dritte Sonntag im Monat

Konfirmanden samstags 9.00 - 15.00 Uhr
Pfarrer Hans Ulrich Hoffmann-Schaefer monatlich

Literaturkreis 60+ dienstags 15.30 - 17.00 Uhr
Helga Keller, Tel.: 8 56 22 jeden 1. Dienstag im Monat

Nachmittags-Gottesdienst mittwochs 16.00 Uhr
Vincenz-Hospital, An der Goldgrube

Ökumenischer Bibelkreis montags 20.00 Uhr  
Wilfriede Schäfer, Tel.: 50 43 12 jeden 2. und 4. Montag im Monat

Pfarrsaal St. Alban

Posaunenchor dienstags 17.15 - 18.45 Uhr
Matthias Schädlich, Tel.: 47 84 99 Thomasgemeinde, Berliner Str. 37 

Seniorentreff freitags 15.30 Uhr
Hilde Weber, Tel.: 5 43 54 14.03., 04.04., 09.05., 06.06.
Margit Klein, Tel.: 8 13 40

Spielkreis Regenbogen montags bis mittwochs
Petra Partsch, Tel.: 5 24 79 9.30 - 12.00 Uhr
Simone Fräßle, Tel.: 58 24 76

Theologische Kurse donnerstags 20.00 - 21.30 Uhr
Pfarrer Christian Mulia im Frühjahr und Herbst

Thomas-Chor montags 19.30 Uhr
Silke Wüllner-Reh, Tel.: 6 17 65 91 Thomasgemeinde, Berliner Str. 37

Wenn nicht anders angegeben, finden die Veranstaltungen 
im Gemeindehaus in der Friedrich-Naumann-Straße 20 statt.
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und Pfarrer Hoffmann-Schaefer be-
richtete, worauf man im Jahr 2008
„Acht-haben“ muss und was ein
Hausmeister im kirchlichen Umfeld
so alles erlebt und erleidet.

Die Vorträge und auch die musi-
kalischen Beiträge von Frau Frese am
Klavier begeisterten das Publikum, es
wurde viel gesungen und gelacht, bis
gegen 18 Uhr die Ersten aufbrechen
mussten.  Diese bewährte Tradition des

gemeinsamen Kreppelkaffees ist ein
nicht mehr wegzudenkender Bestand-

teil unserer gemeindlichen Koo-
peration. 

Ein großer Dank an alle Mitwir-
kenden! Wir freuen uns, im
nächsten Jahr wieder viele

Menschen auch aus den
Nachbargemeinden in der

Thomasgemeinde begrüßen
zu dürfen! 

Renata Kiworr-
Ruppenthal

Beim Kreppelkaffee am 30. Januar
im Gemeindehaus der Thomasge-

meinde kamen wieder viele Mitglie-
der der Luther-, Melanchthon- und
Thomasgemeinde sowie zahlreiche
Gäste von außerhalb zusammen. Als
Protokoller eröffnete Jürgen Steffen
den Nachmittag, und der fast schon
legendäre Einzug der Kreppel mit
den Damen des Diakoniekreises folgte
darauf. 

Das vielseitige Programm bot Bütten-
reden von Frau Daser, Frau Schmidt,
Frau Uhl, Frau Arnold und
Frau Sandmann sowie
von Herrn Grass. Die
Pfarrerschaft in Person
von Pfarrer Dr. Ackva 

Kreppelkaffee in der
Thomasgemeinde
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Christen der Oberstadt 
gemeinsam unterwegs

Ökumenischer Kreuzweg zum 3. Mal

2006 waren evangelische und katholische Christen im Bereich der Albans-
und Luthergemeinde unterwegs. 2007 gingen wir den Kreuzweg im Berliner

Viertel und für 2008 luden wir ein am Freitag, 14. März um 18 Uhr ins
Schlesische Viertel.

Begonnen haben wir vor der Heilig Kreuz Kirche und nach einem kurzen
Impuls gingen wir mit einem großen Holzkreuz im Bereich der Heilig Kreuz-
und Melanchthongemeinde. An vier „Stationen“ hielten wir an und hielten
inne, um uns die Leiden der heutigen Zeit bewusster werden zu lassen und
diese ins Gebet zu nehmen.

Nach etwas mehr als einer Stunde endeten wir an der Melanchthonkirche.

Emmausgang und
Familiengottesdienst 

am Ostermontag

Von der Osterbotschaft angeregt, treffen sich Christen am Ostermontag, 24.
März um 10 Uhr an der Thomaskirche/St. Jakobuskirche (Berliner Straße

37-39), um 10.15 Uhr an der Heilig Kreuz Kirche oder um 10.30 Uhr am
Luthergemeindehaus in der Friedrich-Naumann-Straße 20. 

Wir gehen, angeregt durch einen Impuls zum Tag, im Gespräch zur Albans-
kirche und feiern dort um 11.00 Uhr gemeinsam einen ökumenischen Fami-
liengottesdienst. Anschließend suchen die Kinder auf dem Gelände rund um
die Kirche Ostereier. 

Marlene Hang 
Gemeindereferentin in der Pfarrgruppe 
Katholischer Kirchen in der Oberstadt
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„Alles hat seine 
Zeit und alles 

Vorhaben unter 
dem Himmel hat 

seine Stunde.“ 

So steht es schon beim
Prediger Salomo. Ob-
wohl der Text bereits et-
liche Jahrhunderte auf dem Buckel hat,
verliert er nicht an Gültigkeit. Für mich,
den neuen Leiter des Lutherkindergar-
tens hat er eine ganz besondere Be-
deutung. Für mich ist es an der Zeit für
einen Neuanfang. Geprägt durch die
Arbeit in der evangelischen Kirche und
ihren Gremien schlug ich den Weg zum
Erzieher und später zum Fachwirt für
Sozial- und Gesundheitswesen ein. Ich
arbeitete zuvor  ebenfalls in einer evan-
gelischen Kindertageseinrichtung und
freue mich auf meine neue Aufgabe bei
Ihnen in der Kirchengemeinde. 

Die Arbeit mit Kindern ist für mich
Zukunftsarbeit. Allen Kindern eine
Chance geben für eine erfolgreiche, glück-
liche Zukunft in unserer Welt, dies wird
einer der Schwerpunkte meiner Arbeit
darstellen. Doch nicht nur für Kinder
und deren Eltern soll ein Kindergarten
nützlich sein. Auch für Bedürfnisse von
anderen Gemeindemitgliedern könnte
ein Kindergarten eine Anlaufstelle dar-
stellen. Ich lade Sie alle herzlich dazu
ein, mich kennen zu lernen und einmal
einen Blick in den Kindergarten zu
werfen, auch wenn Sie dort vielleicht
keine Kinder haben. Ich sehe mich
nicht nur als Leiter einer Kindertages-
einrichtung, sondern als einen aktiven
Teil der Kirchengemeinde, mit all ihren
Menschen und Strukturen.

Philipp Köhler

„Ich wünsche dir
Augen, die kleine
Dinge des Alltags
wahrnehmen und ins
rechte Licht rücken.“

„Ich wünsche dir Oh-
ren, die die Schwin-
gungen und Untertö-

ne im Gespräch mit anderen aufneh-
men.“
„Ich wünsche dir zur rechten Zeit 
das richtige Ohr…“
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Kinderseite

OOsstteerrbbrrääuucchhee  aauuss
aalllleerr  WWeelltt::

FFrraannkkrreeiicchh  uunndd  GGrriieecchheennllaanndd::  
In Frankreich suchen die
Kinder erst am Ostermontag
nach ihren Ostereiern. 
Die Griechen feiern Ostern
sogar erst eine ganze Woche
nach uns.

PPhhiilliippppiinneenn::  
Auf den Philippinen fassen die Eltern
ihre kleinen Kinder am Ostermorgen
beim Kopf und heben sie hoch. Sie
glauben, dass ihre Kinder dadurch
größer werden.

In allen christlichen Ländern
feiern die Menschen an Ostern
die Auferstehung von Jesus
Christus - das wichtigste Fest der
Christen. Und überall gibt es
unterschiedliche Osterbräuche.

Das sind Wünsche auf einer der
zahlreichen Karten, die ich zusam-
men mit vielen Segenswünschen,
lieben Worten und Geschenken zu
meinem Abschied vom Kindergar-
ten erhalten habe. 

Meine Aufgabe
als Kindergarten-
leiterin endete am
31. Januar. Seit
dem 1. Februar
bin ich in der Psy-
chologischen Be-
ratungsstelle des
Evangelischen De-
kanats Mainz in
der Erziehungs-
und Partnerschaftsberatung tätig.
Wie gut passen da diese Segenswün-
sche, die meine neue Aufgabe ins
rechte Licht rücken: für Menschen
da sein, Augen, Ohren und Herz of-
fen halten und gemeinsam nach
Wegen suchen.

Für alles Erlebte, gemeinsam
mit Ihnen und allen Mitgliedern
des Kindergartens und der Gemein-
de, sage ich DANKE und auf Wie-
dersehen!

Ulrike Schmoll
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MMaatteerriiaall::
Moosgummi 
oder feste Pappe 
in rot und braun
Wackelaugen
Filzstift
Heißklebepistole oder
Klebestift
Heftklammerer

SSoo  ggeehhtt  eess::  
Ring und 
Hasenkopf 
aus Moosgummi
schneiden. 
Kopf zusammen-
setzen. 
Augen aufkleben 
und Schnäuzchen 
aufmalen. 
Ring schließen und
zusammenheften. 
Auf diese Stelle klebt
man den Hasenkopf. 

SSeerrvviieetttteennhhaalltteerr  HHaassee
Bastelanleitung



sogenannte „Kolken“. Anschließend
wird der Teig mit flüssiger Butter über-
gossen, die sich vor allem in den Kol-
ken sammelt, und mit Mandelsplitter
bestreut. Dafür lohnt es sich zu heira-
ten – unabhängig von der Partnerin.
Und dafür lohnt es sich auch zu ster-
ben, auch wenn ich dann wohl nicht
mehr so viel davon haben werde. Man
weiß es ja nicht, aber vielleicht bietet
man mir ja einen Platz hinter einer
Wolke an, und ich kann spinxen, ob
Bruder Manuel mal wieder die mei-
sten Stücke Platenkuchen verdrückt.

Meine Frau sagt: „Du wirst be-
stimmt so alt wie deine Opas.“ Das
hieße 92 oder 94 Jahre. Ich weiß
nicht, ob ich das wirklich anstreben
soll. Der eine Großvater war am Ende
meschugge, der andere hielt wohl nur
deshalb so lange durch, weil er seiner
zweiten Frau nicht den Triumph gön-
nen wollte, ihn zu überleben.

Das Beste ist, ich rechne jeden Tag
mit dem Schlimmsten. Wenn ich das
Haus verlasse, verspreche ich meiner
Frau: „Morgen beginne ich mit dem
Aufräumen“ und gebe ihr und der
Tochter einen letzten Kuss. Man weiß
ja nie. Wenn ich dann wiederkomme,
sind alle glücklich – auch ohne aufge-
räumten Schreibtisch.

Marcel Schilling

Als ich noch Schüler war, kannte
ich vor allem nur eine Sorge: dass

ich sterben müsste, ohne mit einer
Frau Sex gehabt zu haben. Später, im
Studium, fürchtete ich, die Gesamt-
ausgabe meines lyrischen Schaffens
werde noch nicht vorliegen, wenn ich
in die Grube fahre. Heute sorgt sich
meine Frau vor allem, dass ich mich
aus dem Staube mache, bevor ich mei-
nen Schreibtisch aufgeräumt und die
Schubladen ausgemistet habe. 

Was soll ich jetzt machen? Räume
ich nicht auf, kann ich mich auf die ein
oder andere Bemerkung gefasst ma-
chen. Ich sammelte wohl für ein Mar-
cel-Schilling-Gedächtnismuseum und
andere Nettigkeiten. Beginne ich aber
mit dem Ausmisten, denkt mein Frau
bestimmt, ich sei schwer erkrankt und
rechne insgeheim mit meinem Ab-
leben. Den Schock will ich ihr nicht
zumuten. Also warte ich erst mal ab.

Wenn ich mal sterbe, dann soll der
Pfarrer bei der Trauerfeier einen gu-
ten Witz erzählen. Die Leute sollen
wenigstens einmal in der Kirche was
zu lachen haben. Und danach soll es
Platenkuchen geben. Der heißt bei uns
in Westfalen auch Freud-und-Leid-
Kuchen, weil wir ihn vor allem bei
Hochzeiten und Beerdigungen essen.
Ein ziemlich einfacher Kuchen für die
wichtigsten Tage im Leben. In den
Hefeteig werden Kuhlen reingedrückt,
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„Von der Angst vorm Sterben“






